
Meıinungsbildung iın der Kırche

In der Kirche oilt eıne fundamentale Gleichheit aller Jede Unterscheidung in
Amtsträger und Nichtamtsträger 1St demgegenüber zweıtrang1g; die Äl'l’lt€l‘ ha-
ben ausschließlich dienende Funktion. Miırt dieser Aussage hat das Zweıte Vatika-
nısche Konzıil das Bild der Kırche als eıner „Gesellschaft VO Ungleichen“, 1n der

„Zwel Gattungen VO Christen“ o1bt, 1m Grundsatz überwunden. Es führte
jedoch nıcht näher ausS, W 9as 1€S$ für die Struktur und die Praxıs der Kıirche be-
deutet. Vor allem hielt der Alleinzuständigkeit un dem Gewaltmonopol
des Amtes ftest Damıt lieben die Rechte der Nıchtamtsträger auf bloße era-
tung beschränkt. Immerhin empfahl das Konzıil die Errichtung VO Pastoralräten
und schrieb Priesterräte VO  $ Im übrigen betont die Kırchenkonstitution, die
Nıchtamtsträger hätten die Möglıichkeit, „bisweilen auch die Pflicht“; ıhre Me1-
Nung iın der Kırche izußern. Gleichzeitig werden S1e 1aber ermahnt, M christ-
lichen Gehorsam bereitwillig aufzunehmen“, W aS die „geweıhten Hırten“ fest-
setzen Diese wıederum sollen den Rat „SCrIn benutzen“ un: die Eiıngaben un
Wünsche, die ıhnen vorgetragen werden, „mıit väterlicher Liebe aufmerksam 1ın
Christus in Erwäagung zıehen“.

Diese TOMMEN Anmutungen un: der iın ıhnen deutlich werdende Paternalıis-
I1NUS allerdings nıcht das letzte Wort des Konzıils. Denn ın seiınem SaNZCH
Verlauf un im Stil seıner Verhandlungen hat CS beispielhaft gezeıgt, auf wel-
chem Weg Entscheidungen gefunden un Probleme gelöst werden können, nam-
ıch im Dialog un in der offenen Auseinandersetzung.

In Deutschland wurden diese Impulse VOT allem VO der Gemehnnsamen 5Syn-
ode (1971—1975) aufgenommen. Sıe entwickelte sıch einem zukunftsweisen-
den Modell, W1€E yzemeınsame Beratung un: gemeınsame Beschlüsse möglıch
sınd, ohne da{ß die Kompetenzen des Amtes eingeebnet würden. In ihrem Be-
schlufß ber die Verantwortung des SaANZCH Gottesvolkes machte S1E auch orund-
sätzlıch deutlich, da{fß Mıtverantwortung die Beteiligung Entscheidungspro-
ZCessecn bedeutet und dafß CS für die gemeınsame Wıllensbildung un Entschei-
dungsfindung institutionalisierte Formen der Zusammenarbeit VO Amtsträgern
un: Nıchtamtsträgern braucht. Die Synode wI1es darauf 1n, da{ß 1€eS$s nıcht 1Ur
AaUS dem Kırchenbild des Konzıls tolgt, sondern iın eıner „partnerschaftlich C
pragten Welt“ für eın glaubhaftes Zeugni1s der Kırche unerläßlich 1ISt

Das NCUC Kırchenrecht, das 1m Dezember 1983 in Kraft CLrat, interpretiert die
Beschlüsse un Anregungen des Konzıls eher restriktiv. So hat der Priesterrat
eın Selbstversammlungsrecht un auch eın Recht Z Festsetzung der era-
tungsgegenstände. der Bischot eınen Pastoralrat errichtet, liegt ın seıner trei-
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Entscheidung. Für die Pfarrgemeinderäte bestimmt das Kırchenrecht 1bwei-
chend von der Regelung der deutschen Diözesen, da{fß der Bischof freı ber die
Errichtung VO Pfarrgemeinderäten entscheiden kann, da{f S1Ee 11UT beratende
Funktion haben und den Vorsıtz ımmer der Pfarrer iınnehaben soll Dıie Vor-
schriften ber die Diözesansynode unterscheiden sıch ZW ATr VO alten Kırchen-
recht, weıl 1U auch Nıchtpriester teilnahmeberechtigt siınd ber 1im Unter-
schied ZUr deutschen (Gemelnsamen Synode hat S1e ausschliefßlich beratende
Funktion: rechtsverbindliche Normen ann 11UT der Bischoft erlassen.

Irotz dieser einengenden Vorschriftften versuchten seiıtdem drei deutsche D1-
Ozesen, 1m Rahmen eıner Diözesansynode anstehende Probleme beraten:
Rottenburg-Stuttgart (1985—1986), Hıldesheim (1989—1990) und Augsburg
(1990) In allen relı Synoden wurden die Tagesordnungspunkte nıcht VO Bı-
schof allein dekretiert, sondern ergaben sıch A4US den Vorschlägen AaUus der Diöze-

uch dıe Diskussionen wurden in aller Offenheit geführt. Unterschiedlich
verhielten sıch die Bischöte: In Rottenburg-Stuttgart brachte der Bischof seine
Meınung in der Diskussion eın und veröftentlichte die Beschlüsse iın der Form,
W1€ S1e VO der Synode verabschiedet worden Der Bischof VO Hıldes-
eım überarbeıtete ein1ıge Passagen, teilte aber 16S der Synode MIt un: 1e1% den
ursprünglıchen Text in Fuflßßnoten abdrucken. Der Bischof VO Augsburg erganz-

jedes der zehn Dokumente mıt eiıner „lehramtlichen Grundlegung“ und änder-
auch die Beschlüsse selbst, ohne die Synode VO dieser Absıicht unterrich-

ten und hne die Änderungen in der offiziellen Ausgabe kenntlich machen.
Um treier agıeren können un 1n der Hoffnung auf eiınen lebendigen, auch

thematısch offenen Dialog luden andere Bischöte eiınem mehr ıntormellen
Gesprächsforum eın In Freiburg hat die Runde 1im Maı 1991 stattgefunden,
in Müunchen un: Freising 1St S1e für den Herbst vorgesehen. Solche Versammlun-
sCH sınd nıcht die Vorschriften der Synode gebunden un auch nıcht
durch den Zwang belastet, Beschlüssen kommen. Sıe können daher offe-
NCI, auch ungeschützter diskutieren. Es bleibt aber die rage, ob eın blofßer Aus-
tausch VO Meınungen und Argumenten Ergebnissen führt, die den Tag ber-
dauern un den Katholiken das Bewufßtsein geben, den Entscheidungsprozes-
SCMH beteiligt se1ln.

Hıer zeıgt sıch eın Grundproblem der Akzeptanz kırchlicher Strukturen in
UNSCICLTI Zeıt. Meıinungsbildung un: Miıtsprache sınd HUT möglıch als unverbindlıi-
cher Rat Es lıegt in der freien Entscheidung der Amtsträger, obhb S1€e diesen Rat
annehmen oder nıcht. iıne solche Praxıs läuft 1aber nıcht 1Ur dem BewulfßStseins-
stand der Menschen zuwiıder. Sıe wırd weder VO Evangelıum och VO der Ver-

bındlichen Tradıtion der Kırche zwıingend gefordert. Die (Gemelnsame Synode
hat richtig gesehen: Die Kırche annn LUr annn (Gsottes eıl als Zukunft der Welt
ylaubhaft bezeugen, WeEeNnN Miıtsprache un: Mıtverantwortung aller auch ın inst1-
tutionalisierter orm gesichert sind. Wolfgang Seibel SJ
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